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Oft en miıch in den etzten en amerıkanısche Tourısten efragt, ob
WIT denn 1m Kommuniısmus auch Bıbeln gehabt hätten und ob WIT riıchtigen
(Cjottesdienst en halten können. Ich konnte das in er uhe bejahen. Es
gab Bıbeln Es gab Gottesdienste. Denn gab rchen Und damıt sınd
nıcht NUr die Gebäude gemeınt.

ach der en! hatte ich noch eiıne andere rage beantworten. S1e
wurde VON Westdeutschen gestellt, dıe einmal sehen wollten, w1e nach
der Befreiung VO Kommunismus 1Im Osten aussıeht. S1ıe iragten Nun sınd
ohl Ihre rchen wleder voller? Nun en ohl viele wıeder in dıe
TC zurück? Ich mußte dıiese Fragesteller enttäuschen. /war en WIT
erfreulıcherweise Gemeindeglıeder NNCNH, dıe er in den alten Bun-
desländern lebten Und WITr en auch mehr Erwachsenentaufen und einıge
Konfirmationen mehr als früher. ber deswegen aben WIT keinen „kırch-
lıchen rühlıng".

€e1 Beschreibungen VonNn Erwartungen gegenüber der Realıtät, in der
sıch ıstlıches en 1M Osten Deutschlands vollzıeht, geben recht gul
dıe Kernpunkte wlieder, dıe hıer gehen soll

Es soll versucht werden, dies In vier Schritten entfalten.

Miıt der Bısmarckschen Reichsgesetzgebung wurde erstmals ermöglıcht,
daß INan vollgültiger Bürger des Deutschen Reıiches se1ın konnte, ohne eiıner
klassısch-christlıchen Konfession oder dem mosaıschen Glauben anzugehö-

Der utor War ach dem Theologiestudium in Leipzıig zunächst Gemeindepfarrer 1mM
Erzgebirge und in Dresden:; VON 1976 bıs ZUIIMN Tühjahr 1998 WIT. in Leipzig als
Superintendent und Pfarrer der Thomaskırche
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T  = Natürliıch seıt der Renaissance sowohl theologisch-geistesge-
schichtliche Entwıcklungen 1M ange, dıie eın verändertes Verhältnis
c 5 und Glauben ZUT olge hatten, als auch ökonomisch-soziologische
Entwicklungen, dıe INan TE1ILC spät in ıhren Auswirkungen erkannte.
Das el Wır können konstatıeren, daß sıch in der deutschen Geschichte
schon ange VOIL uns sowochl eiıne glaubensmäßige als auch eine tradıtionell
sozlologısche Erosion abgezeichnet hat.

Miıt der industriellen Revolution und dem Anwachsen der Großstädte als
olge eiıner iImmensen Landflucht verbindet sıch eine nıcht übersehende
Entfremdung der Menschen VON ihren tradıtionellen rchen und Gemeınn-
den

WAar gab CS dıe ehrenwerten Gegensteuerungen weıtsichtiger Männer
WIe Johann Hınrıch Wiıchern energischer Eınsatz hat unendlıch viel Not
gelınde Er 1st und bleıibt unverzıchtbar für die Kulturgeschichte des Ge-
meınsınnes, der sozlalen Verantwortung. Wır können das nıcht eutlic

hervorheben Dennoch bleıibt daß weder dıe protestantıi-
schen noch dıe katholischen Taten der Barmherzigkeıt dıe allgemeıne Ent-
remdung der Menschen VON den rchen Stoppen konnten.

Ebenso DOSIULV sınd dıe Auswirkungen des Pietismus erten, der in
seinen unterschıiedlichen Formen in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
das geistliıche en In vielen Regionen stimuliert hat Ich hlıer die
emeıinschaftsbewegung, dıe methodistischen und baptıstischen Aktıvıtäten

dıe Jahrhundertwende herum. Dennoch muß auch hıer konstatıiert WeTI-

den, daß der Durchbruch einer das Land durchdringenden ge1st-
lıchen ewegung nıcht rfolgt 1st.

Dagegen scheıint die Römisch-Katholischev davon unberührt und
unbeeindruckt se1In. Ich WasC indessen sehr daran zweiıfteln. Es sınd
weıthın dıe hierarchıischen Strukturen, dıe, WENN Ss1e gut genutzt werden,
durchaus inhaltlıche Defizıte überlagern können.

Dem Protestantismus indessen mangelt 65 olchen Strukturen. Hıer
lıegen dıe nhalte bloß Damıt ist ZW. dıe indiıvıduelle Rezeption bıblıscher
Glaubensaussagen egeben, nıcht aber dıe gesellschaftlich-strukturelle Um -
seizung. Wer diesem Gesichtspunkt aufmerksam dıe Personalpolıtik
beıder großer Strömungen beobachtet, der wiıird sehr erstaunlıchen Kr-
gebnıssen kommen!

Man darf zusammenfassend In dem Maße, In dem sıch eın Staats-
WwI1Ie das Deutsche e1ıclc als eın säkulares Gebilde mıt abendländısch-

christliıchen Wurzeln versteht, verlıeren dıe rchen institutionellem Eın-
fluß gesellschaftlıches Gewicht nımmt 1M autTe des Jahrhunderts
immer mehr ab Das ist eıne Feststellung. Keın rund ZU Klagen. Es ist
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dıe Wirklichkeit, in der WIT in diesem Jahrhundert en Die elımarer
epublık, das „‚Drıtte Reıich”, das geteilte Nachkriegsdeutschland bewelsen
diese Entwicklung eindeutig.

Besonders drastısch ist dıe Entwicklung hın ZUT Säkularısıerung 1mM FEın-
flußbereich der SowjJetunion, in der DDR, SCWESCH. Hıer erband siıch der
allgemeın feststellbare Tren! noch mıt dem „Kampfzıel des Marx1smus-
Leniniısmus’”, dıie elıgıon als dıe ideologische Grundlage VON Feudalısmus
und Kapıtalısmus aktıv und offensiıv bekämpfen.

Die T in der DDR und das gılt nıcht NUTr für dıe evangelischen
Landeskırchen, sondern ebenso für dıie Römisch-Katholische TC und
dıe Freikırchen eıne durchaus lebendige TO Im Gegensatz
anderen gesellschaftlıchen Organisationen WAaren dıe rchen selbständıge,
nıcht gleichgeschaltete, urc Staat und Parte1 kontrollıerte Institutionen.
DDas Wäal geWl nıcht 1im Sınne der Theoretiker der Parte1 der Arbeıiterklasse
ber INan fand eıne durchaus pragmatische Oorme Solange 6S in der Gesell-
schaft relıg1öse Bedürfnıisse g1bt, hat der Staat diesen echnung tragen.

Selbstredend autete der zweıte Satz dazu: Dieses Bedürfnis wiırd sıch
nach eiıner Generation erledigt en

Um dieses Ziel erreichen, wurde VonN Anfang urc massıve An-
ogriffe auf die evangelısche KonfirmationspraxI1s, Urc die rhebung des
Marxismus-Lenıinismus mıt seiner materialistisch-atheistisch-philosophi-
schen Grundhaltung ZUT Wissenschaft SOWI1eEe IC die Durchdringung er
Erziıehungsprozesse VO Kıindergarten bIs ZUT Promotion mıt dieser ‚„„WI1S-
senschaft‘“‘ dıe Entfremdung der Menschen VON der TG gefördert.

DIe Kırchen hatten schon 1m ‚„Drıtten Reich“ viele Gemeindeglieder
verloren. Nun, In der DDR, g1ng diıeser Exodus in noch verstärktem Maße
vonstatten Wer EIW.: werden wollte, tat gut daran, se1ıne „Wissenschaft-
iıchkeıt“ IN Kirchenaustritt dokumentieren. 1ele andere, die diesen
Schriutt nıcht gehen wollten, verlegten bıs 7U Bau der Mauer ihren Wohn-
S1t7 in dıe Bundesrepublık Deutschlan: Der Aderlaß für dıe rchen VON

945 bISs 961 eNOTIN uch danach kam N noch regelrechten Aus-
trıttswellen AaUus der TC

Und doch Die IC ©  ©; we1ıl ıhre Geme1ıinden lebten Und dıe Ge-
meınden lebten, weiıl eıne €e1 VON Gemeindegliedern die tragende Kraft
der bıblıschen Botschaft In iıhrem konkreten Alltag als erstaunlıche Bere1-
cherung rfahren hatten.

Das WairecenNn nıcht NUTr dıe alt gewordenen Chrısten, dıe auf frühere Zeıten
zurückblıcken konnten. Das WAarcn, schon in den 60er und 700er ahren,
Menschen VON er Intellıgenz, dıe dieelder materılalıstiıschen The-
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SCNH durchschau hatten und dıe dıe exıstentiellen Werte der christliıchen
Botschaft entdeckten.

Te1C diese Menschen e7.  en ıhre Eınstellung damıt, iıhre Auf-
stiegschancen In eru und Gesellschaft mehr als raglıc Um
wichtiger WarTr ıhnen der gegenseıt1ge Austausch, das Aufeiınander-Hören,
das TIeEeDNIS VON Gemeininschaft dem Wort.

Natürlıch en dıe evangelıschen rchen In der Nachkriegszeıt eiıne
krıtısche Bestandsaufnahme ihres bısherigen Erscheinungsbildes emacht.
Kın rgebnıs der Se  1l1 dıe Erkenntnıis, daß dıe Kırche ihre Identi-
tat Uurc den Auftrag ıhres Herrn und nıcht Urc die kklamatıon

einem polıtıschen System, wofür dıe Deutschen Chrıisten des Drıiıtten
Reiches das abschreckendste e1ispie Der Satz der Bekennenden
ra ‚Kırche muß Kırche bleiıben”, und 1e das Motiv der Ge-
meınden auch 1m Bereich der DD  A

Kırche und Gemeıindeaufbau,
Kırche als Lerngemeinschaft,
Kırche als amılıa de1,
das Waien dıe gedanklıchen und theologischen „Spielräume‘‘,

denen sıch Synoden, arrer und Gemeinden bewegten.
Der olg indessen WAar nıcht, daß dıe Zahl der Gemeindegliıeder an-

stieg, ohl aber, daß dıe, dıe sıch mıt diıesen TIThemen beschäftigt aben,
bereıt WAarcn, gEWISSET iıhren Weg als Christen In einem Staat
suchen, der sıch den Atheismus und den Materı1alısmus auf dıe Fahnen
geschrıeben hatte

Ich möchte dıes es in keiner Weise glorıfiızıeren, aber auch nıcht
krıtisıeren. Es gew1issermaßen der Spielraum, der den Christen OITIen-
stand Immerhiın C groß CNHhUug, in ıhm dıe edanken Friıeden,
Gerechtigkeıt und ewahrung der Schöpfung entwiıickeln. Das se1 nıcht
VEISCSSCNH.

Dennoch WaTlT eine unverkennbare „Innenorjentierung” dıe olge, dıe 6S
manchem geprägten Chrıisten schwer gemacht hat, in und nach der en!
seınen Ort in der Gesellschaft NEeUu definıeren.

Tatsache bleıbt, daß in den vlerz1g ahren DDR der Säkularısıerungspro-
zel, der auch schon vorher 1mM ange noch forcıerter und gezlelter
betrieben wurde. Die alten Gemeindeglıeder starben, dıe wen1ger dıe
Gemeıinde Gebundenen traten aus der Kırche aus, und viele, dıe noch VoNn
Miıttelstan: und andwer' übrıggeblıeben WAaIrcNh, wanderten VON der Mıtte
der X0er Jahre In Scharen ab In den „Westen’‘.

Übriggeblieben sınd in den Bundesländern im Schnuitt etiwa re1l-
ßıg Prozent der Bevölkerung als Miıtglıeder der evangelıschen andesKIr-
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chen, wobel dıe Prozentza! auf dem an und in Kleinstädten er Jlegt,
in den Großstädten zwıschen ZWO und eiwa acht Prozent schwankt!

Auf eine wWwI1e Leıipzig bezogen, in der ich se1ıt über ZWanzlg Jahren
wohne, el das 1mM Klartext: Wır sınd gemeindemäßig Dorfgemeinden,
aber strukturmäßig Großstadtgemeinden aus der e1ıt der Jahrhundertwende

Das hat Folgen, dıe sıch schon csehr ange abgezeichnet aben, und dıe
NUN ndlıch in den 1C kommen: Wır mussen uns VON der großstädtischen
Gebäudelas befreien, WIT mussen dıe Zahl uUuNseCICI hauptamtlıchen Miıt-
arbeıter auf dıe Realıtäten hın ausrichten, und WIT mMussen Gemeıinden
sammenführen “ —n

Mıt der en 989 wurde in eiıner auch für den Beteiligten tTe-
ten Weıise eın unglaublicher Einfluß der evangelıschen Kırchen in uUuNsSeICIN

Land eutliıc
Sıcher War das eiıne olge der Unterstützung, dıe viele Kirchengemein-

den den Menschen gewährten, dıe als ‚„„‚Ausreisekandıdaten" geächtet WaiCcnN

und oft ıhren Arbeıitsplatz verloren. Zwar wuchs dıe Zahl in den XUer Jahren
zusehends, und 6S Waäal 28 nıcht möglıch, alle, dıe darum nachsuchten, ın
kırchliıchen Bereichen anzustellen. ber immerhın ekannt geworden,
daß dıe Kırche praktısche und auch polıtısche Unterstützung denen gewährte,
dıe fortwollten IC immer der Ausreisewıille uUurc polıtische erfol-
Suns abgedeckt. Oft Warlr der unsch Einzelner für uns nıcht nachvollzieh-
bar ber dennoch en dıe Kırchen und ihre Kepräsentanten 9 W as

Ss1e konnten, famılıäre Tragödien verme1ıden.
Eın anderer TUn für dıe sehr deutliche Akzeptanz der Kırche dıe

schon erwähnte Tatsache, daß dıe Gemeıindegruppen der TC aICh,
In denen sıch dıe aktuellen Fragen Von Friıeden, Gerechtigkeıit und ewah-
IuUuNs der Schöpfung frei diskutieren heßen

Die Friedensgebete, die seı1ıt Tuar 088 siıch immer mehr Großver-
anstaltungen wandelten, der Ort deutlıcher Artıkulatıon der robleme,
dıe die Menschen hatten S1ıe WAarecen der Ort gegenseltiger Informatıon, und
s1e WAaTienN nıcht zuletzt der Ort, dem glaubwürdıg und engagılert ZUT

Friedfertigkeıit aufgerufen wurde.
Natürlıch sınd damıt noch längst nıcht alle Strömungen gewürdiıgt, dıie

eigentlıch noch genannt werden müßten. ber da hıer dıe eptanz
der Kırche geht, darf 6S beı dıesen Bemerkungen se1n Bewenden en

ıne Ep1isode indessen soll doch noch erwähnt werden. Als die Montags-
demonstrationen in Leipzig Plakate mıt sich en, einmal als etztes

den tausend anderen, buchstäblich Ende des uges der 100 000,
der Spruch lesen: ‚Kırche, WIT danken dır
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Be1l er verständliıchen uphorie und emotıonalen Aufgewühltheit, der
sıch keıiner entziehen konnte, doch diese Posıtions- und Sachanzeige

der Realıtät entsprechend. Zweifellos War die Kırche mıt iıhren TEe1-
raumen und In ihren Vertretern ein sehr wichtiger Faktor 1mM Geschehen der
Jahre VOT 9089 und ImM Herbst 1989, aber dıe große der Idee, dıe „dıie
Massen ergriffen“ hatte, WAar längst über die Dımensionen der T hın-
ausgewachsen. Man darf auch nıcht VETSCSSCNH, daß 1mM Herbst 089 ohl
dıe Innenstadtkirchen eIPZIES (wenıgstens VO Oktober an) überfüllt

dıe sonntäglıchen Gottesdienste jedoch nach WIe VOL in den gleichen
Dımensionen W1e vorher gefelert wurden!

Begeıisterte Zeıtgenossen, dıe ıIn den uDerTtfullten rchen be1 den TIE-
densgebeten einen Aufbruch VON Kırchlichkeit sehen wollten, mußten
erfahren, daß sıch diese offnung nıcht erTullte

Es aber eigentlıch schon 1m Herbst 1989 eutlıch, daß mıiıt der sıch
anbahnenden en nıcht die Erfüllung Von OÖffenbarung 7i VO
Hımmel und der Erde sıch ereignen würde. Ich habe das damals oft

gesagt 1e1e streıiten ab, gedacht en Wenn ich MIr aber dıe
Frustrationen betrachte, die auch weıte e]1i:e der Christen erfaßt aben,

ich mich doch 1mM nachhıinelin bestätigt. Denn NUT, WeT überzogene
Erwartungen eiıne eıle Welt hatte, mußte tief enttäuscht werden. Eın

lutherischen Welt- und Realıtätsverständnisses hätte hıer sehr
ohl

Unmiuittelbar nach dem Oktober 1989 begann noch einmal eıne hoch-
interessante und außerst bedeutsame eı1ıt für die rchen und iıhre Vertreter.
Das die Zeit In der sıch viele aber WwIeE ich me1ılne: immer noch
wenıge Chrısten In den polıtıschen Parteıen betätigten und kommunale
Verantwortung übernahmen.

Das War dıe eıt der „Runden Tische“, die nıcht NUTr in Berlın gab,
sondern auch auf adt-, Kre1s- und Bezirksebene. Hıer spielten VOT em
Geıistliıche unterschiedlicher Konfessionen dıe entscheidende Und das
nıcht AdUus Machtgıer, sondern weıl sS1Ie diesen Diıenst der Moderatıon
gebeten worden SInd. Auf der einen Seıte saßen dıe irıschen, aber unerfah-

demokratischen a  e auf der anderen Seıite die gesChOcKten Vertre-
ter der Verwaltungsbürokratıe des Sozlalısmus und ein1ıge Vertreter der der
SED nahestehenden Blockparteıen.

Den TUn für dıe Autorıtät, dıe damals die eistliıchen hatten, muß INnan
darın suchen, daß dıe demokratischen weıthın aus den Kır-
chengemeınden amen und die Funktionäre aus und Bezırk sıch ohl
der realıstiıschen und ungeschmiınkten Gespräche erinnerten, dıe S1eE irüher
mıt den arrern hatten.
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es In em Die eıt der en eın politisch-diakonischer ‚„„Kal-
ros  66 für dıe Kırchen Sıe WAarTr keinesfalls 00 relıg1öser uUIDruc Diese
Feststellung ist für das Verständnis derT in und nach der en! sehr
wichtig

Für miıch schwer verständlıch, aber dennoch keine subjektive Erkennt-
nNIS, ist dıe Tatsache, daß dıe Kırchen und ohl ın besonderem Maße dıe
evangelıschen Kırchen in den Bundesländern einen sehr großen
Imageverlust hinzunehmen hatten. Vielleicht muß INan SOgar feststellen,
daß diese Entwicklung noch nhält!

Die Gründe alur sınd sicherlich sehr vielfältig. Zum einen muß INan

9 daß der beschriebene ‚„„Kaıros” mıt der Entdeckung der in den Kır-
chen vorhandenen der Versöhnung und der „Zeıtansage” n_

äng Vielleicht muß aber se1n, daß solche in bestimmten Zeıten
siıchtbar gewordenen en eın Dauerbesıiıtz S1Ind. Dıie Erinnerung dıe
alttestamentarısche Prophetie mıt ihren situatiıonsbezogenen Erscheinungen
legt sıch nahe.

Zum anderen sınd WIT eben auch als NeUEC Bundesländer nıcht infach
einem eindeutig TCAI1LIC geprägten Teıl, der Bundesrepublık Deutschland,
beigetreten. Ich meıne damıt. daß dıe auch 1mM Westen konstatierende
Entkirchlichung hıer eın ffenes Feld orfand und umgekehrt! Was In der
DDR-Ideologı als en atheistische Polıtik den rchen entgegenstand,
das 1st in der westlich geprägten Welt der ‚„Bundesrepublık alt“ er-

schwellıg gewachsen.
hne rage en WIT urc den eruilıc bedingten uzug Aaus den

‚alten  c& Bundesländern als Kirchgemeinden 1mM Osten wesentliche Bereiche-
rungecnh ure Einzelpersonen und uUurc christlıche Famıilıen erfahren. Dies
ist eıne Bereicherung, dıe WIT mıt Dankbarkeıt und Freude feststellen, die
aber keinesfalls eıner steigenden Zahl der Gemeindeglieder geführt hat!

Eın welıterer rund für den Imageschwund ist darın suchen, daß
vermuittels pauschaler ‚Schnellschüsse dıe nıcht urc dıe Realıtät gedeckt
sınd, Verdächtigungen 1m Sınne servıler Kollaboration der Kırche mıt dem
D-Regime verbreıtet wurden. FEın differenzierender Dıalog 1st NUur mühsam
ın Gang gekommen und bald wlieder erebbt DıIe ungeheuerlichen An-
schuldıgungen sınd geblieben. Dıe wirklichen Läteren sıch sicher darüber
gefreut, daß VON ıhnen abgelenkt wurde. Das TCAI1LICc weıthın desinteres-
sı1erte olk hatte für eiıne eıt se1ine Schlagzeıilen und damıt eiınen weıteren
eleg für dıe Richtigkeıit se1iner Abstinenz. Und dıe rchen hatten den
chaden Der alte Satz „SCHIDCI alıquıid haeret“ bewahrheitet sich in diesem
un wieder. Es stimmt: uch In den rchen gab 6S IMs WIe dıe Spitzel
1m Verwaltungsjargon der Stası hıeßen Das ist und bleıibt eın schmerzlıcher
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al 1im Fle  h“ der Kırchen ber dennoch wırd INnan mıt Fug und ecCc
feststellen dürfen, daß solche Gestalten die Ausnahme, nıcht aber dıe ege
Waren

Vielleicht kann INan den Popularıtätsschwund der rchen nach der Wen-
de auch viel einfacher rklären Nämlıch damıt, daß dıe atente Gleichgül-
igkeıt der Menschen gegenüber dem Glauben und den rchen Nun wiıirk-
iıch gesellschaftsfähig geworden 1st. Das ist eben nıcht 1U auf den Osten
zutreffend Das gılt ebenso für den Westen. SO kann INan beı durchaus
renommılerten Sendern in Hörfunk und Fernsehen beobachten, daß angst-
ıch vermıeden wiırd, auch Theologen efragen. Man erfährt auch, daß
berühmte Quotenmacher sıch als bewußte Nıchtchristen ‚outen‘‘, obwohl
eigentlıch nıemand danach gefragt hat!

Miıt einem Schlußteil möchte ich versuchen, eın Fazıt ziıehen. Die
eingangs skızzıerten Erwartungshaltungen sınd el den tatsächlıchen Ge-
gebenheıten nıcht gerecht geworden. Das gılt für dıe amerıkanıschen Tourı1-
sten ebenso WwWI1Ie für dıe Gesprächspartner Aaus den „alten‘ Bundesländern,
dıe mıt der Wiıedervereinigung einen großen Aufschwung der Volkskirche
erwartetlt hatten. Natürlıch hatten WIT in der „sozlalıstıschen auch
Bıbeln und auch richtige Gottesdienste mıt richtigen Predigten. Der eben-
sosehr gılt, dal} der strategisch infıltrıerte Atheismus seıne deutlıchen Spu-
ICN hınterlassen hat

Wır mMussen feststellen, daß der Weg VON der Volkskıirche 1mM klassıschen
Sıinn bestenfalls eiıner „Kırche 1mM Volk“ schon seıIit langem beschrıtten
worden 1st Der der SED-Herrschafi zulage kırchenferne
Kurs hat seıne Wurzeln in der Geschichte Deutschlands ber auch ander-
warts hat sıch der Exodus AdUus der Kırche längst vollzogen.

Natürlıch können und sollen WIT nıcht leichtfertig dıe Strukturen aufge-
ben, dıe eiwa mıt dem Begrıff der Volkskıirche verbunden werden. ber-
kommenes Erbe ist Reichtum und ast zugleıch. Der Verlust dieses es
würde unübersehbare unden reißen. 16 ohne Bedacht habe ich deshalb
den Begriff „Kırche ıIm Volk‘‘ als Ziel- und Seinsvorstellung gebraucht.
Dieser Begrıff spiegelt indes den Sachverha| wıder, den der Bund
der kvangelıschen rchen in der DDR mıt dem Begriff „Kırche 1m SOz1a-
lısmus‘‘ gemeınt hat!

Wır ollten dıe ugen auch nıcht davor verschliıeßen, daß dıe Säkuları-
sıerung alle rchen erı el lernen WIT, daß chrıistlıche Iradıtion
nıcht UT über das Erlernen, sondern auch über das Erleben geht Dazu sınd
alle Siınne wichtig Das ehen, Fühlen, Rıechen, Schmecken, Hören und
nıcht zuletzt das „Begreifen“.
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och auch diese beschriebene Sınnenhaftigkeıit des chrıstlıchen Jau-
bens wırd 1U dort als wırksam erkannt werden, dıe Sıinnhaftugkeit des
auDens wıederentdeckt wiırd.

Es geht mMIr nıcht darum, eıne Begräbnisrede auf dıe Kırche oder S auf
den christliıchen Glauben halten (jJanz 1imM Gegenteıl! Ich bın fest davon
überzeugt, daß dıe cANrıstlıche Botschaft eınen hochaktuellen Stellenwert
hat Deshalb ıch für unabdıngbar, daß WIT uns als Chrıisten zuerst
SanzZ nüchtern über den tatsächlıchen gegenwärtigen Zustand unNnserIrer Kır-
chen klar werden, dann der rage nachzugehen: Was ist NUu dran? Was
ist uUuNscCIC Aufgabe heute und morgen ?

Wer wachen Sınnes uUurc uUuNnseTE eıt geht, dem egegnen auf Schriutt
und Irıtt Tobleme, dıe den Alltag einzelner Menschen ebenso bewegen
und überschatten, WIe dıe Gesellschaft in UNsSscCICIN Land, Ja dıe Gesellschaf-
ten in vielen Teılen der Die ständıg wachsende Vernetzung VoNn In
formatıon, Produktion, Handel und Polıitıik, die Globalısıerung der TODIeEmMe
VON Wohlstand und Armut, VON Krıeg und Frieden, dies es steht In einem
nıcht os erscheinenden Wıderspruc einer ebenso globalen Indıviıi-
dualısıerung der Menschen in diesen Prozessen. Hıer scheint sıich dıe chrıst-
16 Tradıtion besonders schwer t{un Aus anderen Kulturbereichen und
Relıgionen werden auch be1l uns in verstärktem Maße ngebote ZU-
macht, dıe meıner größten Verblüffung Oft be1l Menschen auf frucht-
baren en fallen, dıe sıch AaUus welchen Gründen auch immer AUus der
christlıchen erkun verabschiedet en

Was unNns als Chrısten bleibt, ist, daß WIT uns SanzZ bewußt des CI-

gleichlıchen Schatzes bewußt werden, der 1m Kern der Botschaft der
1eg Paulus hat eıinmal VO „ScChatz In ıirdenen Gefäßen“‘ (1 Kor 4, 7) DC-
schrıeben. Das ich für eıne Sanz zentrale FEinsıcht. egriffe w1e 16DE,
Versöhnung, Vertrauen, Verantwortung, offnung, Menschenwürde und Le-
bensqualıtät sınd eindeutig Aaus der bıblıschen Botschaft, der mosaıischen
Tradıtion und der christlıchen Überlieferung rheben Daran ollten WIT
immer wieder NCUu denken WOo WIT das nıcht tun, greift dıe Verunsıcherung

sıch, dıe WIT allenthalben Chrısten und iıhren Repräsentanten fest-
tellen mMussen

Es i1st uns, diıesen „Schäatz” sıchtbar, OT' und glaubhaft werden
lassen. Es geht den unverzıchtbaren Auftrag, daß WIT in unseTrem Alltag,
In Solıdarıtä mıt uUuNsecICHN Mıtmenschen und mıt uUunNnseIer Gesellschaft dıe
Solıdarıtä (jottes mıt der Welt und se1ın Angebot der Freiheit und des
Lebens ZUTr Sprache bringen

e1 sınd WIT weder Oberlehrer der Mıtmenschen noch die abgehobe-
NCN (Jurus dQus einer remden und befremdlichen Gedankenwe ber
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steht uns ohl gul darüber nachzudenken, Was uns persönlıch dıe chriıst-
10 Iradıtion bedeutet. Es ist ohl keine Anmaßung, WEeNnNn WIT ın Zurück-
haltung und Bescheidenheıit In UNSCICIN Umfeld uUunseTe Einsiıchten ZUT De-
batte tellen dies noch geschieht? Mır scheınt, 6S wırd oft falsch, weıl
überheblıich, emacht. der 6S ganz aus! Das muß nıcht se1n. Wır
mMUuUsSsen die eigenen Er  ngen mıt den Entscheidungshilfen der christ-
lıchen Botschaft nıcht WI1IEeE Hausıterer vermarkten. ber WIT ollten sS1e und
die darın enthaltenen Ermutigungen auch nıcht verschweigen.

In diesem Zusammenhang ist der Zeıt, daß WIT als Lutheraner uns
wıeder der Aktualıtät Von Luthers Lehre VON den beiden „Regimenten“
zuwenden. Diıese Beschreibung christlıcher Exıistenz ist, WIe ich meıne,
genıal NECNNECN S1e ist jedenfalls mehr als eın bekenntnıismäßiges Streıt-
und Unterscheidungsobjekt. Sıe ist auch mehr ein „Klettergerüst für krı1-
tisch-theologische Grundübungen‘, Sıie Ist eın großartıger Entwurf für dıe
Exıstenz des Christen In seiner Welt und Wiırklıichkeit

Gerade deshalb, weiıl wirtschaftlıche, gesellschaftlıche und polıtısche Pro-
eme größten Ausmaßes bewältigen sınd, ollten WIT uns der uns verlıe-
henen aben aus dem Glauben bewußt werden und s1e SganzZ äkular ZU

Eınsatz bringen Die Chancen eıines konkretisierten christliıchen ZeugnIis-
SCS sınd mıt Sıcherheit orößer als WIT denken!

Schlußbemerkungen
Dieser Aufsatz wollte darauf aufmerksam machen, dalß Entkırchlichung und
Säkularısıerung des Lebens nıcht NUr Phänomene atheistisch-marxistischer
Staatspolıitik SINd. Die Weıiıchen dazu sınd längst vorher gestellt worden,
und dıe Wırkungen sınd nıcht UTr 1m sogenannten „entchrıstlıchen Osten
Deutschla:  .. registrieren.

Es soll mıt diesen edanken eın Schlußstric eıne zweıtausend-
Jährige christlıche auDens- und Geistesgeschichte SCZOLCNH werden. Im
Gegenteıl. Gerade dıe nüchterne Betrachtung des gegenwärtigen Zustandes

wenıgstens In dem Bereıch, den ich überblicke ist als Herausforderung
ZUT Neubesinnung und Neuformulierung der klassıschen christlıchen Bot-
schaft werten!

1C Restauration ıst gefragt ohl aber die nüchterne, VOoN 1e und
Phantasıe Spurensuche auf den egen der chrıstlıchen Botschaft

der chwelle ZU drıtten Jahrtausend


